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Interview  
Lenard Brar Manthey Rojas

taz: Frau Dechantsreiter, ist 
Bremen ein großes Baustoffla-
ger?

Ute Dechantsreiter: Sicher-
lich. Wir haben hier historische 
und moderne Jahrgänge in der 
Gebäudesubstanz. Und wir ha-
ben in Bremen verschiedene 
Baustoffe und Qualitäten beim 
verwendet. Insofern haben wir 
natürlich schon in den Gebäu-
den und in der Infrastruktur 
ein großes Baustoff-Reservoir 
angelegt. Diese Werte gilt es zu 
erkennen.

Auch in Bremen wäre somit 
„Urban Mining“ möglich?

Es geht dabei ja zunächst da-
rum, vorhandene Wertstoffe in 
Gebäuden und Infrastruktur zu 
erkennen. Wenn wir Gebäude 
verändern oder Infrastruktur 
rückbauen, fragen wir: Welche 
Wertstoffe sind dort vorhan-
den und wie wollen wir diese 
zurückgewinnen? Das ist die-
ses Schürfen in der Rohstoff-
mine Stadt. Dabei ist das oberste 
Ziel die sortenreine Rückgewin-
nung, damit wir die Materia-
lien als Sekundärrohstoffe wie-
der hochwertig in den Kreislauf 
der Bauwirtschaft zurückbrin-

„Schürfen in der Rohstoffmine Stadt“
Urban Mining ist keinesfalls eine neue Idee, um mit wenigen neuen Rohstoffen zu bauen: Ausreichend Wertstoffe gibt es in 
jeder Stadt, die wiederverwendet werden können, sagt die Bremer Architektin Ute Dechantsreiter. Zwar ist das bislang noch 
nicht wirtschaftlich, aber auch wegen der steigenden Materialpreise müsse das Konzept zwingend vorangetrieben werden

Warnung vor Stromvertrag per SMS
Die Hamburger Verbraucherzentrale warnt vor untergescho-
benen Energieverträgen. Der Abschluss eines rechtsgültigen 
Energievertrags am Telefon ist seit einer Gesetzesänderung im 
Sommer 2021 nicht mehr möglich. Jetzt würden einige Energie-
versorger versuchen, auf anderem Wege Verträge unterzujubeln: 
per SMS. Beratungsgespräche am Telefon würden von den Inhal-
ten der verschickten SMS ablenken. (taz)

Bewerbung für Bauherrenpreis endet
Noch bis zum 14. März können sich Bewerber für den Deutschen 
Bauherrenpreis anmelden. Ziel des geförderten Preises besteht 
darin, das verantwortungsvolle Bemühen der Bauherren zur 
Schaffung von bezahlbaren Wohnungen und Quartieren in 
„Hoher Qualität zu tragbaren Kosten“ zu würdigen. Bewerbungs-
unterlagen können digital auf www.deutscherbauherrenpreis.de 
eingreicht werden. (taz)

kurz und bündig

A
ls der Hamburger Mietenspiegel 
für das Jahr 2021 vor wenigen Wo-
chen erschien, hat er seither eine 
wahre Mieterhöhungsflut ausge-

löst. Der Mietenspiegel ergab: Mieter zah-
len im Durchschnitt 7,3 Prozent mehr für 
die Nettokaltmiete als noch zwei Jahre zu-
vor. Die Folge daraus ist auch: Ist vertraglich 
nichts anderes vereinbart, kann der Vermie-
ter daraufhin in der Regel eine Anpassung 
der Miete an die ortsübliche Vergleichs-
miete nach dem Mietenspiegel verlangen. 

Es gibt aber auch andere Mieterhöhungs-
möglichkeiten, die mit dem Mietenspiegel 
erst einmal nichts zu tun haben:

Eine Möglichkeit ist die Indexmieter-
höhung. Will der Vermieter diese in An-
spruch nehmen, muss im Mietvertrag die 
dafür vorgesehene Zeile ausgefüllt sein. Ist 
das der Fall, kann der Vermieter die Miete 
erhöhen, wenn sich der Verbraucherpreis-
index erhöht hat. Die Steigerung muss er 
allerdings erläutern und die Miete muss 
zwischen zwei Erhöhungen mindestens 
ein Jahr unverändert bleiben. Bezugspunkt 
der prozentualen Steigerung ist immer die 
letzte Mieterhöhung. Gab es zuvor noch 
keine Mieterhöhung, ist der Bezugspunkt 
der Mietpreis  zu Beginn des Mietvertrages. 
Ob die nach dem Index gesteigerte Miete 
dem Mietenspiegel entspricht, spielt dabei 
keinerlei Rolle.

Eine andere Möglichkeit ist die Staffel-
mietvereinbarung. Auch die muss im Miet-
vertrag ausdrücklich vereinbart sein. Auch 
hier ist Voraussetzung, dass die dafür vorge-
sehene Zeile im Mietvertrag mit konkreten 
Beträgen ausgefüllt ist. Bei der Staffelmiete 
müssen Mieter selbst darauf achten, ab dem 
vereinbarten Zeitpunkt die erhöhte Miete 
zu zahlen. Auch zwischen zwei vereinbarten 
Staffelerhöhungen muss die Miete ein Jahr 
unverändert bleiben, sonst ist die Staffel-
mietvereinbarung insgesamt unwirksam. 
Auch in diesem Fall spielt der Mietenspie-
gel keine Rolle.

Staffel- und Indexmieterhöhungen 
können daher zulässigerweise über den 
Mietspiegelwerten liegen. Nachträglich 
kann sowohl eine Staffel- als auch eine 
Indexmiete nur vereinbart werden, wenn 
beide Vertragsparteien damit einverstan-
den sind. An sich korrekte Staffel- und 
Indexmieterhöhungen können nur dann 
verweigert werden, wenn schon die Aus-
gangsmiete einen Verstoß gegen die Miet-
preisbremse darstellte. Das kommt für alle 
Mietverträge infrage, die nach Juni 2018 
abgeschlossen wurden.

Mieterhöhung 
ohne 
Mietenspiegel
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Eve Raatschen
Der Miethai

gen. Bezogen auf die Erstellung 
und den Rückbau von Gebäuden 
sollten wir möglichst keinen Ab-
fall mehr produzieren.

Was kann man damit ma-
chen?

Bei einem Abbruch könnte 
man zum Beispiel den Beton 
gewinnen und, statt diesen im 
Straßenunterbau zu verwenden, 
wieder ins Betonwerk zurück-
bringen. Wenn dafür in Nord-
deutschland die Infrastruktur 
stehen würde, könnten wir ei-
nen qualifizierten Recycling
beton herstellen.

Können Sie dafür konkrete 
Umsetzungsbeispiele in Nord-
deutschland nennen?

Ein Beispiel ist ein Neu-
bau der Stadtwerke Neustadt 
in Holstein, das 2019 fertigge-
stellt wurde. Mein Auftrag war 
es dort, das Materialkonzept zu 
entwickeln und dafür zu sorgen, 
dass gebrauchte Materialien in 
diesen Neubau eingesetzt wer-
den und gleichzeitig so gebaut 
wird, dass man später die Bau-
teile möglichst wieder vonein
ander trennen kann, damit sie 
wieder sortenrein zurückgewon-
nen werden können: So wurden 
Bürotrennwände aus einer Ab-
bruchmaßnahme wiederver-
wendet sowie eine Fassadenbe-
kleidung aus altem Eichenholz 
eingesetzt, die Teppichböden be-
stehen aus alten Fischernetzen 
und die Akustikpaneele aus See-
gras. Hier in Bremen haben wir 
erprobt, wie man in die Sanie-
rung von sechs Häusern mög-
lichst viele gebrauchte Bauteile 
einbauen und dadurch Material 
sparen kann. Heute, nach 30 Jah-
ren, kann ich sagen: Alle Bau-
teile, die wir damals eingebaut 
haben, sind noch vorhanden. 
Das Einzige, was ausgewechselt 
wurde, war eine Kloschüssel.

Woran liegt es, dass man 
diese Ressourcen in den Städ-
ten so lange ignoriert hat? 

Weil es sich wirtschaftlich in 
den Augen der einzelnen Be-
triebe nicht besonders lohnt. 
Es ist allein schon ein sehr ho-
her Aufwand, alles zu sortieren.

Also braucht es Koordinie-
rung?

Ja, der personelle Aufwand 
beim selektiven Rückbau ist 
groß. Es muss jemanden ge-
ben, der auch händisch und 
schadensfrei die Bauteile aus-
baut. Man muss also erst mal 
genau hinsehen, dann überle-
gen, wie der Rückbau und in 
welchem Zeitraum erfolgen 
kann. Die entscheidenden Fra-
gen: Lohnt es sich, diese Bauteile 
auszubauen, Baustoffe sorten-
rein zu trennen, zu katalogisie-
ren und zwischenzulagern? Das 
ist oft ein wirtschaftliches Prob-
lem. Wir wollen in Bremen alle 
an einen Tisch holen, damit es 
in Zukunft reibungslosere Ab-
läufe gibt. Recycling geht nicht 
alleine. Es braucht ein gemein-
schaftliches Handeln. Dann 
wird es wirtschaftlich und wir 
schonen gleichzeitig die Um-
welt.

Gibt es rechtliche Schwierig-
keiten in dieser Hinsicht? 

Die Haftung und Gewährleis-
tung beim Wiedereinsatz ist ein 
großes Thema gerade für Archi-
tekten. Wir brauchen einheitli-
che Regelungen wie durch die 
Ersatzbaustoffverordnung vor-
gesehen und mehr zertifizierte 
Recycling-Produkte und Infor-
mationen.

Gibt es auch Vorbehalte bei 
den Privatpersonen gegenüber 
gebrauchten Materialien? 

Nein – wenn die Qualität 
stimmt. Junge Leute, die jetzt 
neu bauen, denken auch schon 
weiter. Aktuell ist es so, dass 
wir hier schon eine neue längst 
überfällige Bewegung haben. 
Zugleich erinnert mich das ge-
fühlsmäßig an die Öko-Bewe-
gung der 80er. Wir waren Au-

ßenseiter. Heute werden die 
damals bewahrten Gebäude, 
die wir ökologisch saniert ha-
ben, besonders geschätzt.

Wird Urban Mining in nächs-
ter Zeit ein großes Thema wer-
den?

Es ist schon ein großes Thema 
mit dem Blick auf endliche Res-
sourcen und steigenden Bauma-
terialpreisen. Es ist in der Ge-
sellschaft angekommen. Nun 
müssen wir unsere Energien 
bündeln.

Von Viorica Engelhardt

Es riecht an Bord nach frischem Holz. 
Die neue Außenverkleidung aus sibiri-
scher Lärche glänzt goldgelb vom Re-
gen. In der Mitte des Häuschens ist 
eine Glastür mit rotem Rahmen. Wie 
eine Balkontür trennt sie das Haus von 
der „Achterterrasse“. Diese Terrasse ist 
so breit, dass man auch mit dem Roll-
stuhl um die Ecke fahren kann, erklärt 
Arnold Schnittger.

Der Wind zerzaust Schnittgers wei-
ßes Haar. Er trägt einen Norweger-
pulli, Wollschal und eine senfgelbe 
Hose. Derzeit baut er mit freiwilligen 
Helfern an diesem Hausboot.  Hier 
entsteht „Hucky“ – das „Abenteuer“. 
Zu diesem Vorhaben inspiriert wurde 
er von seinem Sohn Nico. Denn: Nico 
Schnittger ist schwerbehindert.

In Deutschland leben fast acht Mil-
lionen schwerbehinderte Menschen. 
Nico ist einer von ihnen. Seine Dia-
gnose: Zerebralparese. Das ist eine 
frühkindliche Fehlbildung im Gehirn. 
Für den Alltag bedeutet das: Nico kann 
nicht laufen, nicht sprechen, er kann 
sich nicht allein waschen, anziehen 
oder ernähren. Der 27-Jährige ist an-
gewiesen auf seinen Rollstuhl und die 
Hilfe anderer. Heute hat er den Pfle-
gegrad 5 – die höchste Stufe.

Das war aber nicht immer so. Als 
Nico ein halbes Jahr alt war, gab es 
erste kleine Anzeichen. „Wir Eltern 
haben uns gefragt: Warum krabbelt 
er nicht?“, erzählt sein Vater. Der Ab-
stand zu Gleichaltrigen wurde im-
mer größer. „Mit drei Jahren konnte 
er weder krabbeln noch laufen. Es war 
klar: Da stimmt was nicht“, sagt sein 
Vater. Das bestätigten dann auch die 
Ärzte. Hinzu kamen Nicos geistige Ein-
schränkungen, die zu dieser Zeit zu-
nehmend auffielen. Er habe nicht ge-
brabbelt und nicht geredet. Aus Pfle-
gegrad 1 wurde rasch die Stufe 5.

So sehr sich Nicos Leben verän-
derte, so gab es doch eine Konstante. 
„Nico war immer eine Wasserratte“, 
erzählt sein Vater. „Er fand das Was-
ser von Anfang an toll. Während an-
dere Kinder kreischten, hatte Nico so-
gar Spaß beim Haarewaschen.“ Vom 
Wasser ist der Vater ebenso begeistert 
wie der Sohn. Arnold Schnittger ist Se-
gellehrer.

Das gemeinsame Reisen fehlte
Zwanzig Jahre seien die beiden auf 
dem Mittelmeer „rumgekreuzt“. 
Zwanzig Jahre war das gemeinsame 
Segeln ihr liebstes Abenteuer. Doch 
2019 war Schluss damit. „Nico ist ein-
fach zu schwer geworden. Ihn stän-
dig in die Kajüte zu heben und dann 
wieder rauf – das war ein Kraftakt. Ich 
konnte das nicht mehr“, sagt der heute 
70-Jährige.

Aber die gemeinsamen Reisen fehl-
ten den beiden. „Es tat mir in der Seele 
weh, dass wir nicht mehr segeln konn-

ten. Nico ist ein großer Seemann. Wir 
brauchten dringend einen Plan B.“ Zu-
fällig habe er dann in Mecklenburg-
Vorpommern ein Bungalowboot gese-
hen. „Da wusste ich sofort: Das ist es. 
Ich baue uns so ein Boot!“

Wie man das macht, wusste er nicht. 
„Aber es gibt hier in Hamburg eine 
Hausbootwerft, die haben mich be-
raten. Am Anfang wollte ich ja auch 
nur ein kleines Floß bauen und ein 
Gartenhäuschen draufsetzen.“ Doch 
schnell hatte er Größeres vor: „Ich 
wollte mehr Menschen auf See mit-
nehmen“, sagt Schnittger. 15 Leute sol-
len an Bord Platz finden. Und so ist 
die „Huckleberry Finn“ heute 13 Meter 
lang und 5 Meter breit. Aus den 10.000 
Euro wurden rasch 80.000 Euro teure 
Pläne – Und dank Spenden wurde das 
möglich.

Drinnen stapelt sich das Dämm-
material wie Strohballen überein-
ander. Kleine und große Bretter leh-
nen an der Wand, daneben Werkzeug, 
Kartons und Seile. Ein Heizstrahler 
erzeugt ein wenig Wärme. Das Holz-
gerüst lässt die Raumaufteilung 
bereits erkennen: eine Küche, ein 
barrierefreies Bad, ein Bereich für 
Schlafsofas und ein paar Schränke 
– so der Plan.

Über die Hemmschwelle 
Was genau er mit dem Boot vorhabe, 
wenn es fertig sei? Es geht um drei ver-
schiedene Zwecke, erklärt Schnittger. 
Er wolle die Leute einladen, um ihnen 
eine Freude zu machen. Das gelte für 
Menschen mit und ohne Behinde-
rung, Alleinerziehende sowie pfle-
gende Angehörige. Mit all denen wolle 
er „rausschippern“.

Das zweite Ziel seien kostenlose Ak-
tionen wie Lesungen oder gemeinsa-
mes Kochen. Es gehe dabei explizit 
darum, behinderte und nicht-behin-
derte Menschen zusammenzubrin-
gen, damit sie sich kennenlernen 
können. „Anfangs gibt es immer eine 
kleine Hemmschwelle, dann starren 
die Leute. Nico ist ja auch laut und 
sieht anders aus, weil er im Rollstuhl 
sitzt“, sagt Schnittger. „Dann gehe ich 
hin und spreche die Leute an: ‚Das ist 
Nico. Der liebe Gott hat kleine und 
große Menschen gemacht. Und so 
gibt es eben Leute, die laufen können 
– und andere, die es nicht können.‘“ 
Die anfängliche Hemmschwelle löse 
sich dann fast von allein.

Runde Tische einzurichten sei das 
dritte Ziel. „Betroffene sollen mit Ex-
perten und Politikern zusammen-
kommen, damit wir über Pflege und 
Inklusion sprechen. Das geht uns alle 
an.“ Im März soll die „Hucky“ das erste 
Mal in See stechen. Drei Jahre Arbeit 
hat sie gefordert. Aber Schnittger ist 
sich des Nutzens sicher: „Inklusion ist 
ja ein anderes Wort für Teilhabe. Und 
Menschen, mit denen wir hier an Bord 
sind, die haben teil am Leben.“

An der Hamburger Dove-Elbe entsteht Deutschlands erstes 
Inklusions-Hausboot. Arnold Schnittker hat es für seinen 
Sohn gebaut, aber offen steht es allen zum Austausch

65 Quadratmeter 
Teilhabe

Das Stadt- 
zentrum als 
Baustoff 
lager:  
Abriss des 
ehemaligen 
Gebäudes 
der Bremer 
Landesbank
Foto: Ingo 
Wagner/dpa

Ute Dechantsreiter
62, ist Architektin in Bremen und 
beschäftigt sich seit Jahrzehn-
ten mit nachhaltigem Bauen.
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Eve Raatschen 
ist Juristin 
beim Verein 
Mieter helfen 
Mietern, 
Bartelsstraße 
30, Hamburg,
☎ 040-431 39 
40,
www.mhmham-
burg.de

Kanalstr. 70 23552 Lübeck 0451-623300 
i n f o@ n a t u r b a u s t o f f e - l u e b e c k . d e
www . n a t u r b a u s t o f f e - l u e b e c k . d e

 Naturfarben und  Putze
 Lehmprodukte
 Dielen Teppich Kork Linoleum
 Wärmedämmstoffe
 Öle und Lasuren
 Beratung und Verkauf

Stabil, flexibel und echteHingucker: Unsere
destinature-Möbel gibt’s aufwerkhaus.de/shop

Lieblingsplätze

Mieterhöhungsmigräne?
UnserRat zählt.

Mieterverein
zu Hamburg

im Deutschen Mieterbund

879 79-0
mieterverein-hamburg.de

JetztMitgliedwerden

Dichtheitsprüfung?!
Wir helfen – rufen Sie uns an!
Schon gehört? Bis zum 31.12.2020 mussten Sie Ihre Abwasserleitungen
auf Dichtheit prüfen lassen!
Wir sind ein zertifizierter Fachbetrieb nach § 13b Hamburger Abwassergesetz
und bieten seriöse Unterstützung an:

Hansa Bauberatung Entfeuchtung GmbH · Bahrenfelder Straße 321, 3. OG · 22765 Hamburg
040 / 398 05 495 · info@hansabauberatung.de · www.hansabauberatung.de

• Dichtheitsprüfungen von Grundstücksentwässerungsanlagen
nach §17b Hamburger Abwassergesetz; sowohl Sichtprüfung nach DIN
1986/30 als auch Druckprüfung nach DIN EN 1610

• Sanierung von Grundstücksentwässerungsanlagen
in offener Bauweise und im Inliner- Verfahren

• Rohrreinigung und Beseitigung von Verstopfungen

4% p.a.

W a n d e l g e s t a l t e n

ö k o l o g i s c h w e r t v o l l

Dividende für Risikokapital
5 Jahre Laufzeit  ab 500 €
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kurzelinks.de/wandelschmiede

Bürger-Unternehmen gründen

gese l l s cha f t l i ch s innvo l l

Beratung  Beteiligung  Projektentwicklung
www.r-eka.de/spenden

kurzelinks.de/wandelwohnpark

Gemeinschaftsprojekt wandel.WOHNPARK
gemeinschaftlich
lebenswert

ökologisch
minimalistisch

V i e l l e i c h t a u c h i n D e i n e r R e g i o n ?

kontakt@r-eka.de


